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Bahnfahren darf
nicht teurer werden

Die Ankündigung über die Ostertage
zu höheren Bahn- und Buspreisen kam
überraschend (NZZ 5. 4. 23). Denn war
nicht erklärtes Ziel von Bundesrat und
Politik, den ÖV-Anteil am stets steigen-
den Verkehrsaufkommen zu erhöhen?
Und damit den immer grösseren Stau-
ungen und der steigenden Mobilität auf
der Strasse entgegenzuwirken?

Wird nicht vielstimmig nach weniger
CO2-Ausstoss, nach weniger Energie-
verbrauch gerufen, um die Klimaziele
zu erreichen und von Putins Gas loszu-
kommen? Sind nicht in der Corona-Zeit
und soeben bei der CS-Banken-Rettung
fast astronomische Summen gesprochen
worden? Und jetzt sollen die ÖV-Benut-
zenden, die ohnehin von der Teuerung
geplagt sind, noch mit höheren Billett-
preisen rechnen müssen.

Das ist der falsche Ansatz. Wir erin-
nern uns, wie das Parlament beim soge-
nannten Waldsterben Mitte der 1980er
Jahre dem öV zu neuem Aufschwung
verhalf. Wir erreichten mit der Einfüh-
rung des 100-Franken-Halbtaxabos fak-
tisch die Halbierung der Billettpreise.
Seither stiegen die ÖV-Preise in mehre-
ren Schüben, und das Halbtaxabo kostet
inzwischen 185 Franken.

Auch heute wäre bei uns die Zeit
günstig für eine neue Attraktivierung
der ÖV-Preise. Projekte sind genug vor-
handen.Deutsche undÖsterreicher glän-
zen gerade mit den günstigen Euro- und
Klimatickets. Bahn- und Busfahren darf
bei uns jedenfalls nicht teurer werden.

Silvio Bircher, ehemaliger National-
und Regierungsrat, Aarau

«Das Märchen
vom Marionettenstaat»

Was ist eine Analyse wert, die den
wesentlichsten Faktor ausser acht lässt?
In seiner Darstellung «Das Märchen
vom Marionettenstaat» (NZZ 13. 4. 23)
beschreibt der Osteuropahistoriker
Fabian Baumann den Werdegang der
Ukraine – und zwar einer Ukraine ohne
die Krim.

Ursprung der gegenwärtigen Kata-
strophe war aber die Ukraine mit der
Krim. Die Halbinsel war seit Katha-
rina der Grossen während gut andert-
halb Jahrhunderten russisch, bis Nikita
Chruschtschow sie 1954 in einem Will-
kürakt der Ukraine schenkte.

Faktisch hatte dies vorerst, unter
dem Dach der Sowjetunion, kaum Fol-
gen, nicht einmal bei ihrem Zerfall.
Ein Pachtvertrag sicherte Russland das
Recht auf die Benützung des Schwarz-
meerhafens von Sewastopol und die
dauernde Stationierung von 25 000 Sol-
daten zu.

Die Lage änderte sich grundlegend,
als 2008 der damalige Präsident Wiktor
Juschtschenko damit drohte, den 2017
auslaufenden Vertrag nicht mehr zu er-
neuern.Die Ukraine ohne Krim,welche
Baumann beschreibt, war unversehens
zur Ukraine mit Krim geworden. Mit

demÜbergang des strategisch wichtigen
Hafens zur Ukraine wäre das Schwarze
Meer praktisch zu einem Nato-Binnen-
meer geworden. Mit anderen Worten:
Die historische Darstellung von Bau-
mann hat mit der heutigen Situation so
gut wie nichts zu tun.

Urs Oswald, Zürich

«Auf die Lehrerin
kommt es an»

Für derart engagierte Lehrerinnen wie
Mirella Bavasso stellt das baldige Ende
der Schulzeit ihrer dritten Sek B in
Zürich Affoltern auch eine besonders
beeindruckende Erntezeit dar.Aus dem
ebenso umfang- wie aufschlussreichen
Artikel in der NZZ vom 15.April 2023
geht klar hervor, weshalb eine Schul-
klasse «funktioniert».

Das mag sich vielleicht etwas lapi-
dar anhören, ist es aber nicht. Dahinter
steckt sehr viel mehr. Basis dafür stellt
der kontinuierliche Aufbau von star-
ken Beziehungen dar, welche Bavasso
während der vergangenen Oberstufen-
jahre zu ihren Schülerinnen und Schü-
lern geknüpft hat. Ihre enorme Arbeit
ist auf fruchtbaren Boden gefallen, und
entsprechend beachtlich fällt denn auch
die Ernte aus.

Damit macht Bavasso vor, worauf
es ankommt. Es ist ihr gelungen, die
Jugendlichen mit vielfältiger Herkunft
und unterschiedlichsten Voraussetzun-
gen zu einer Gemeinschaft zu formen,
die der gut geerdeten Lehrerin offen-
sichtlich durchwegs mit Anstand und
Respekt begegnet. Umso wertvoller ist
derWert dieser Beziehungsarbeit einzu-
stufen, als Bavasso ebendiesen Respekt
auch im Umgang mit den Eltern ihrer
Schüler einzufordern weiss.

Gelingt es den Jugendlichen, sich
dereinst im Berufsleben weiterhin so zu
verhalten,wie sie es in den vergangenen
drei Jahren gelernt haben, hat sich der
von viel Herzblut und Verve geprägte
Einsatz von Mirella Bavasso auch län-
gerfristig für alle gelohnt.

Max Knöpfel, Pfäffikon (ZH)

«Die Berufsbildung
hat Zukunft»

DenGastkommentar von Staatssekretä-
rinMartina Hirayama zur Berufsbildung
kann ich nur unterstützen. Als ehema-
lige Direktorin an der ZHAW School of
Engineering weiss sie auch konkret, wo-
von sie spricht.

Als langjähriger Berufsbildner und
Präsident der Ausbildner eines techni-
schen Berufs stelle ich fest, dass viele gut
qualifizierte Schülerinnen und Schüler
eine anspruchsvolle Lehre dem gymna-
sialenWeg vorziehen.Faszinierend ist zu-
dem, zu sehen, wie sich junge Menschen
in diesen vier Lehrjahren entwickeln. So-
fern sie von Beginn weg in Projekte ein-
gebunden werden, stärken wir rasch ihr
Selbst- undVerantwortungsbewusstsein.

Sie sind dann mit zwanzig in der Lage,
«ihr Leben in die Finger zu nehmen»
und ihren Weg zu gehen. Schaut man
Jahre nach der Lehre, wie sich ehema-
lige Lernende beruflich entwickelten, ist
die Breite beachtlich.

Wie auch Martina Hirayama schreibt,
ist dieWeiterbildung auf der Tertiärstufe
ein viel gegangenerWeg. Einer, der noch
eine zweite Lehre anhängt und erfolg-
reicher Unternehmer wird, eine, die mit
einem Abschluss einer Höheren Fach-
schule Laborleiterin wird, einer, der mit
einem Bachelorabschluss leitender Inge-
nieur wird, oder eine, die mit einemMas-
ter im Sack eigene Produkte entwickelt
oder an der ETH ein Doktorat anstrebt.

Nicht alle, die ins Gymi könnten,
wollen dorthin, aber sie wünschen sich
eine adäquate Ausbildung. Nicht eine
möglichst hohe gymnasiale Matura-
quote ist anzustreben, sondern gut qua-
lifizierte Berufsleute und Studentinnen
und Studenten.

Peter Anderegg, Dübendorf

Generation
Smartphone

Soziale Netzwerke machen unsere Kin-
der krank («Die Angst beim Warten auf
ein Bling», NZZ 13. 4. 23). Gesund wer-
den sie nur durch weitgehendeAbstinenz.
Doch niemand möchte den Anfang ma-
chen,dennVerzicht führt zumAusschluss.
Gerade für Teenager ein Albtraum, der
einsam und unglücklich macht.

Nur wenn sich alle enthalten, können
Konformitäts- und Gruppendruck über-
wunden werden. Unsere Schulen wären
in der Lage, diese Verhaltensänderung
anzuschieben – ohne grossen Aufwand.
Die Schüler müssten ihre Handys beim
Eintritt abgeben und dürften sie auch
über Mittag nicht nutzen. Notizen im
Unterricht wieder auf Papier. Tablet-
Computer nur hervorholen, wenn von
der Lehrperson erlaubt.

Zudem wären Empfehlungen der
Schule hilfreich. Zum Beispiel, ab wann
abends nicht mehr gechattet werden soll.
So müssten Eltern mit ihren Kindern
diese Regeln nicht mühsam verhandeln
und sich dauernd anhören lassen, dass
andere Eltern viel lockerer seien.

Fragt sich nur, wieso Schulen, Behör-
den und Politiker noch nicht selbst dar-
auf gekommen sind oder was sie daran
hindert, diese Chance zur Gesundung
unserer Kinder zu ergreifen.

Christian Hafner, Zürich
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UBS –
Wettbewerb sichern
Gastkommentar
von MARINO BALDI und FELIX SCHRANER

Am 19.März 2023 übernahm die UBS auf Geheiss des Bundes-
rates scheinbar Knall auf Fall die Credit Suisse. Dies zum Schutz
des schweizerischen Finanzsystems. Entstanden ist ein Banken-
koloss, dessen Bilanzsumme von 1,5 Billionen Dollar mehr als
doppelt so gross ist wie das Bruttoinlandprodukt der Schweiz.
Die Auswirkungen der Fusion auf den Wettbewerb standen bis-
her nicht im Fokus der Diskussion. Für die Realwirtschaft sind
diese jedoch zentral.

So sind denn erhebliche Beeinträchtigungen des Wettbewerbs
zu befürchten. Es gibt Tausende von Unternehmen, die zahlreiche
Bankgeschäfte nunmehr nur noch mit der neuen UBS abwickeln
können. Betroffen sind davon nicht nur grosse multinationale Fir-
men mit ihrer Nachfrage nach hochkomplexen Finanzdienstleis-
tungen (z. B. im Devisenbereich), sondern auch zahlreiche inter-
national tätige KMU.

Ein Grossteil der auf besondere Dynamik ausgerichteten
schweizerischenWirtschaft braucht nämlich die vielfältigen Funk-
tionen einer (schweizerischen) Universalbank wie der UBS –
oder bisher der CS. Er ist auf Kredite, Lohnzahlungen und Pen-
sionskassendienste möglichst aus einer Hand angewiesen. Dabei
ist Wettbewerb mit rivalisierenden Anbietern besonders wichtig.
DieserWettbewerb kann, was die Auslandfinanzierungen betrifft,
jedenfalls nicht primär von den schweizerischen Kantonal- oder
anderen Regionalbanken kommen.

Angesprochen ist somit auch das Staatssekretariat für Wirt-
schaft (Seco), das für die schweizerische Aussenwirtschaftspoli-
tik zuständige Organ des Bundes. In der Schweiz wird bekannt-
lich jeder zweite Franken im Ausland verdient. Dabei müssen
vom Export abhängige Unternehmen bereits heute eine Reihe
von Handicaps im Vergleich zu Konkurrenten aus anderen Län-
dern in Kauf nehmen – so etwa hohe Kosten und Preise, eine starke
Währung, nichttarifarische Handelshemmnisse mangels Regelun-
gen mit der EU.

In einer solchen Situation fallen suboptimale Finanzierungs-
bedingungen, wie sie sich aufgrund fehlendenWettbewerbs unter
Banken bzw. vorliegend desWegfalls eines wichtigen wettbewerb-
lichenAkteurs ergeben können, besonders ins Gewicht.Erst recht
wird es unabdingbar sein, dass bei den noch ausstehenden Ver-
handlungen zwischen den Bundesbehörden und der UBS Zusam-
menschlussbedingungen formuliert werden, die nicht zu Beschrän-
kungen des Wettbewerbs führen. Das Seco wird sich in diesem
Sinne an dieWeko und die Finma wenden müssen.

Die Behörden sind gesetzlich verpflichtet, allfällige schädliche
Auswirkungen des Zusammenschlusses zu verhindern und damit
denWettbewerb im Interesse einer freiheitlichen marktwirtschaft-
lichen Ordnung zu fördern. Sie sind durch das Kartellgesetz gehal-
ten, Fusionen nicht eilfertig, das heisst ohne eingehende Prüfung
und gebührliche Berücksichtigung der wettbewerblichenAspekte,
zuzulassen.

Falls es an dieser Sorgfalt mangelt, stehen zur Sicherung des
Wettbewerbs auf dem Bankenplatz Schweiz immerhin gesetz-
geberische Instrumente bereit. Schon heute ist die permanente
Kontrolle von marktmächtigen Unternehmen durchaus möglich.
Erst recht kann die Weko gestützt auf das Kartellgesetz allfällige
Missbräuche der neuen UBS (z. B. bei Preisen oder sonstigen Ge-
schäftsbedingungen) untersagen und mit Sanktionen belegen.Zu-
dem könnten rasch gesetzliche Grössenbeschränkungen in Form
von Obergrenzen über das zulässige Mass des internen und/oder
externen Unternehmenswachstums eingeführt werden. Schliess-
lich ist auch an die Aufnahme einer Entflechtungsmöglichkeit ins
Kartellgesetz zu denken, wie sie z. B. die USA bereits kennen und
sie Deutschland einzuführen gedenkt.

Sollten also die zuständigen Behörden ihrem Auftrag nicht
nachkommen, ist es am Gesetzgeber, durch die rasche Einführung
schärferer Instrumente das Ungetüm zu bändigen, um den Wett-
bewerb in der Schweiz zugunsten der hiesigen Unternehmen, vor
allem der international tätigen KMU, zu gewährleisten.

Marino Baldi ist Senior Counsel bei Prager Dreifuss Rechtsanwälte, Bern/
Zürich; Felix Schraner ist Partner Ixar Legal AG, Zürich.
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